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Olympisches Gold Dank  
Hans Hess
In der Entwicklung der Sportkleidung 

war er ein Pionier. Unzählige Sportler 

konnten Dank Hans Hess Siege feiern. 

Nun ist der Unternehmer gestorben. 
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Aktuell: Fondue und Raclette
Telefon 071 966 11 04

www.molkereikaufmann.ch/kaufmann.peter@bluewin.ch

Gesundheitsvorsorge
Messung von Blutfettwerten, Blutzucker, Blutdruck etc.

Bahnhofstrasse 8
8355 Aadorf

Tel: 052 368 05 05
www.aadorf-apotheke.ch

Kleininserate 2022_Gesundheitsvorsorge.indd   1Kleininserate 2022_Gesundheitsvorsorge.indd   1 17.01.2022   09:51:5517.01.2022   09:51:55

«Ich habe mich für die Freiheit entschieden»
Hamid ist 25 Jahre alt. Mit seiner aus Afghanistan stammenden Familie lebte er im Iran. Die Schule durfte er  

nur begrenzt besuchen und seine Provinz nur mit Bewilligung verlassen. Papiere hatten weder er noch seine Familienangehörigen.  
Es war ein Leben in Armut, Abhängigkeit, und ohne Perspektiven. Hamid wollte so nicht leben. Er entschied sich für die Freiheit.

Sirnach / Eschlikon – Gemäss der 
UNO-Flüchtlingshilfe lebten Ende 
2020 über zwei Millionen Menschen 
aus Afghanistan, als rechtlose Min-
derheit vom Mullah-Regime unter-
drückt, im Iran. Viele von ihnen seit 
Generationen. Zu ihnen gehört auch 
die Familie von Hamid. Er ist vor 
sieben Jahren über die Balkanroute 
geflüchtet und zufällig in der Schweiz 
gestrandet. Seit fünf Jahren lebt er 
nun schon zusammen mit anderen 
Flüchtlingen in einer gemeindeeige-
nen Liegenschaft in Eschlikon.

Vor dem Abschluss der  
Spenglerlehre

Thomas Rütsche, Inhaber der 
Waga Spenglertechnik AG in Sir-
nach, hat uns auf Hamid aufmerk-
sam gemacht. Der junge Mann absol-
viert im Familienbetrieb eine Lehre 
als Spengler EFZ. Sein grosses Ziel 
ist es, diese im nächsten Frühjahr er-
folgreich abzuschliessen, die Vertie-
fungsarbeit hat er bereits abgegeben. 
Hamids Geschichte ähnelt derjenigen 
von Millionen und Abermillionen 
von jungen Menschen in aller Welt, 
die in Unfreiheit, ohne Rechte leben 
und in ihren Herkunftsländern keine 
Zukunft haben. Hamid ist afghani-
scher Abstammung. Bis zu seinem 17. 
Altersjahr lebte er im Iran, zirka 200 

Kilometer nordwestlich der Haupt-
stadt Teheran. Der Entschluss zur 
Flucht reifte lange im jungen Mann. 
Aber seine Familie, vor allem der Va-
ter, war strikt dagegen. Er sagte: «Wir 
sind arm, ich kann dir nichts bieten, 
aber wenn du fliehst, begibst du dich 
in grosse Gefahr und wir werden dich 
vielleicht nie wiedersehen.» Während 
Hamid erzählt, rinnen ihm Tränen 
über seine Wangen, zu gross ist das 
Heimweh. Begreiflich, denn ein Kon-
takt zu seinen Eltern und fünf Ge-
schwistern ist zurzeit fast unmöglich, 
da die iranische Regierung wegen der 
Massendemonstrationen das Inter-
net gesperrt hat.

Angst, Entbehrung und Gewalt
Aber lassen wir Hamid erzäh-

len. «Ich bin ein grosser Fussball-
fan. Deshalb wusste ich, dass sich 
der Hauptsitz der FIFA in Zürich 
befindet. Auch von Genf hatte ich 
schon gehört, weil dort früher über 
das Atomabkommen mit dem Iran 
verhandelt worden ist. Als ich ge-
flohen bin, hätte ich aber niemals 
gedacht, jemals in der Schweiz zu 
landen. Fast zwei Monate war ich 
unterwegs. Es war eine harte Zeit, 
voller Angst, Entbehrungen, Gewalt 
und Unsicherheit. Über die Türkei, 
Griechenland, Mazedonien, Serbien, 

Ungarn und Kroatien gelangte ich 
schliesslich nach Österreich.» Nach 
einem kurzen Zwischenstopp ging 
die Reise Hamids mit dem Zug wei-
ter. Ziel war Zürich. Da er aber an 
der Grenzkontrolle in Buchs keine 
Papiere vorweisen konnte, übergab 
man ihn der Polizei. Da er nach der 
langen Flucht den Wunsch äusserte, 
irgendwo Fuss zu fassen, brachte 

man mich ins Flüchtlingszentrum 
Kreuzlingen. Es folgten verschie-
dene Besprechungen mit und ohne 
Dolmetscher. Hamid erzählt wei-
ter: «Mehrmals musste ich meine 
Geschichte erzählen. Nach einigen 
Tagen kam ich ins Flüchtlingsheim 
in Amriswil. Ohne zu wissen, wie es 
mit mir weitergehen sollte, musste 
ich dort über ein halbes Jahr warten. 

Wir schliefen zu viert in einem Zim-
mer und die Betreuung war ganz 
okay. Ein freiwilliger Helfer brachte 
mir das Alphabet bei. Einen Sprach-
kurs durfte ich nicht besuchen. Es 
gab keine sinnvollen Beschäftigungs-
möglichkeiten, ausser dass wir einen 
Tag in der Woche im Wald arbeiten 
durften.»

Zwei wichtige Bezugspersonen
«Als ich fast schon am Verzwei-

feln war, ging es endlich weiter. Ich 
kam in die Asylantenunterkunft an 
der Bahnhofstrasse in Eschlikon. 
Dort leben insgesamt acht Men-
schen. Ich bin immer noch dort. Seit 
einem Jahr bewohne ich ein kleines 
Einzelzimmer. Die Situation ge-
staltet sich für mich dort nicht ganz 
einfach. Denn es gibt immer wieder 
Wechsel und man muss sich auf engs-
tem Raum immer wieder auf neue 
Menschen einlassen. Und jeder von 
ihnen trägt ein schweres Schicksal 
mit sich herum. Das macht mich oft 
traurig und wenn dann auch noch 
die Sehnsucht nach meiner Fami-
lie dazu kommt, wird mir das Herz 
schwer. Zum Glück habe ich seit vier 
Jahren eine total gute Bezugsperson. 
Gabriela Garrido (Anm. Redaktion: 

Dem 25-jährigen Hamid gefällt der Beruf des Spenglers ausgezeichnet und er hat sich von 
Beginn an als talentierter Handwerker erwiesen.

 Lesen Sie weiter auf Seite 3

Der Winter hat auch in unserer Region Einzug gehalten
Hinterthurgau – Der Schnee ist gekommen – endlich, werden die einen sagen. Andere 
freuen sich über die Winterpracht in den Bergen und können hier in tieferen Lagen ganz 
gut ohne Schnee auskommen. Wie auch immer – vor einer Woche kam er, der Schnee. 
Und mit ihm auch die Kälte. Die vergangenen Tage liessen uns vor Kälte zittern. Aber das 
Winterwetter bringt uns auch immer wieder zum Staunen. So glitzerte der Schnee am 
vergangenen Wochenende in der Sonne und liess unsere Herzen höherschlagen. Wun-

derschöne Landschaftsbilder entstanden, die Wiesen und Wälder waren gezuckert, es 
lohnte sich, einen Spaziergang zu unternehmen. Die wärmeren Temperaturen brachten 
jedoch Regen und somit schwand die Hoffnung auf weisse Weihnachten. Wer weiss, viel-
leicht schneit es doch noch bis in tiefere Lagen und der Traum von weissen Weihnachten 
geht in Erfüllung.
 Brigitte Kunz-Kägi n
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Mitarbeiterin der Sozialen Dienste 
in Eschlikon). Sie kümmert sich um 
meine amtlichen Angelegenheiten 
und hilft mir, wo sie kann. Grosse 
Hilfe bekomme ich auch von Bruno 
Schüepp (Anm. Redaktion: ehema-
liger Sekundarlehrer). Er lernt mit 
mir Deutsch, hilft mir bei den Haus-
aufgaben und jetzt vor allem bei den 
Prüfungsvorbereitungen. Wenn ich 
mal nicht so motiviert bin, treibt er 
mich an. 
Obwohl Bruno sehr streng sein 
kann, ist er für mich wie ein väter-
licher Freund.» In der Freizeit hat 
Hamid, der fürs Leben gern Fussball 
spielt, beim FC Eschlikon Anschluss 
gefunden. Im Verein sei er sehr gut 
integriert und beim Fussball rücke 
die Sehnsucht nach seiner Familie 
wenigstens für ein paar Stunden in 
den Hintergrund. Ansonsten pflege 
er ausserhalb seines engsten Um-
felds aber kaum Kontakte. Er sei halt 
ein ruhiger Typ und viele Schweizer 
wollten halt mit einem Flüchtling 
nichts zu tun haben. Hamid durfte 

zudem auf die Unterstützung von 
vielen Eschliker Einwohnerinnen 
und Einwohnern zählen, die in die-
sem Bericht nicht alle erwähnt wer-
den können. Sie halfen ihm bei der 
Integration und sie gaben ihm auch 
etwas Wärme, wenn er seine Familie 
besonders vermisste. 
Hamid ist es sehr wichtig, an dieser 
Stelle all den Menschen, die sich für 
ihn einsetzen und für ihn da sind, ein 
grosses Dankeschön auszusprechen.

In der Lehre als Spengler EFZ
Nachdem Hamid sprachlich 

schnell Fortschritte gemacht hatte, 
durfte er Schnupperlehren besu-
chen. Überall war man mit dem jun-
gen Mann sehr zufrieden und man 
bescheinigte ihm für die jeweiligen 
Berufe auch den nötigen Intellekt. 
Trotzdem erhielt er, wegen seiner da-
mals noch zu wenig guten Deutsch-
kenntnisse, keine Lehrstelle. «Das 
war unser Glück», lacht Thomas Rüt-
sche, «denn so landete er schliesslich 
bei uns!» 
Seit bald vier Jahren arbeitet Hamid 
in Thomas Rütsches Firma Waga 

Spenglertechnik AG in Sirnach. Zuerst 
absolvierte er ein Praktikum und nun 
ist er bereits im letzten Lehrjahr als 
Spengler EFZ. «Ich wusste gar nicht, 
dass es diesen Beruf gibt», lacht Ha-
mid. Die Tätigkeiten würden ihm sehr 
gut gefallen und auch, dass er im Team 
zu 100 Prozent akzeptiert sei. Hamid 
ist seinem Lehrmeister sehr dankbar. 
«Ich habe viel Glück gehabt, dass Herr 
Rütsche an mich geglaubt und mir 
diese Chance gegeben hat. Er ist ein 
sehr guter Chef», sagt er. Von Hamid 
schwärmt aber auch sein Lehrmeister: 
«Ich bin von Hamid voll überzeugt! Er 
ist ein handwerkliches Talent und sehr 
fleissig. Ich bin froh, dass er nach der 
Lehre bei uns bleibt. Wir können ihn 
sehr gut brauchen.»

Hamid verdient mehr  
Unterstützung

Auf die Frage, was er sich am 
meisten wünsche, rinnen Hamid 
erneut Tränen übers Gesicht. Sein 
grösster Wunsch ist es, seine Lie-
ben in die Arme zu schliessen. Seine 
jüngsten Geschwister waren erst ein 
paar Tage alt, als er geflohen ist, jetzt 

sind die Zwillinge bereits achtjährig. 
Aber Hamid weiss, wie unrealistisch 
ein Wiedersehen, gerade in der jetzi-
gen politischen Situation, ist. Tho-
mas Rütsche geht das Schicksal seines 
Mitarbeiters nahe. «In der Schweiz 
können wir uns kaum vorstellen, 
was Menschen wie Hamid durch-
machen, was in ihnen vorgeht und 
wie sie leiden. Ich wünsche Hamid 
so sehr, dass sein grosser Wunsch ir-
gendwann in Erfüllung gehen wird. 
Ich ärgere mich, dass er zusätzlich 
unter der Unflexibilität unseres Sys-
tems zu leiden hat. Hamid braucht 
endlich den Ausländerausweis B. Er 
muss weg vom Flüchtlingsstatus und 
weg vom Sozialamt. Er ist fähig, sein 
eigenes Leben zu bestreiten, in einer 
eigenen Wohnung zu leben. Dafür 
braucht er aber langfristige Sicher-
heit. Es kann doch nicht sein, dass 
wir als eines der reichsten Länder der 
Welt solche Menschen nicht besser 
unterstützen, uns dafür aber von 
anderen, die es nicht verdienen, aus-
nützen lassen.»

 Peter Mesmer n

Zwei, die sich verstehen: Lehrmeister Tho-
mas Rütsche mit seinem Lernenden Hamid.

 Bilder: Peter Mesmer
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Olympisches Gold Dank Hans Hess
In der Entwicklung der Sportkleidung war er ein Pionier. Sportler von 30 Sportarten konnten Dank Hans Hess  

unzählige Siege feiern. Einst wurde in Aadorf produziert. Nun ist der erfolgreiche Unternehmer gestorben. 

Aadorf – Seine Sportbekleidung hat 
Geschichte geschrieben. Bis vor 30 
Jahren wurden die Wunderanzüge 
im Skisport und in anderen Be-
reichen auf dem Areal Rotfarb in  
Aadorf hergestellt. 

Es begann am Lauberhorn
Hans Hess, geboren 1932, er-

lernte den Beruf des Mechanikers. 
Sein Nachbar stellte Hess als Labo-
rant und Mechaniker für das Druck-
kammerlabor ein, welches er im  
Zusammenhang mit der Entwick-
lung von Tauchgeräten führte. Die 
beiden freundeten sich an und ver-
brachten ihre Skiferien in Wengen. 
Zusammen besuchten sie das die 
Lauberhorn-Rennen. Ihnen fiel die 
flatternde Kleidung der Skirennfah-
rer auf und sie begannen daraufhin, 
hautenge, aerodynamische Rennan-
züge zu entwickeln. 

Erfolge für Nadig und Russi
Im Jahr 1969 gründeten Hans 

Hess und Hannes Keller ihre eigene 
Bekleidungsmarke. Ein Jahr später 
kamen ihre Skirennanzüge an den 
Ski-Weltmeisterschaften in Val Gar-
dena erstmal an einem Wettkampf 
zum Einsatz und zwei Jahre später 
gewannen die Schweizer Skirenn-
fahrerin Marie-Theres Nadig und der 
Skirennfahrer Bernhard Russi in den 
Anzügen der beiden Tüftler überra-
schend Gold bei den Olympischen 
Winterspielen in Sapporo. Im selben 
Jahr wurde die Marke von Hess und 
Keller – Skin – offizieller Ausrüster 
der Schweizer Ski-Nationalmann-
schaft. Noch heute ist die Nachfol-
gefirma – Descente – Ausrüster der 
Schweizer Ski-Nationalmannschaft. 

Innovative Technologien
Um die Winddurchlässigkeit zu 

prüfen, wurden Tests im Windka-
nal durchgeführt. Keller/Hess ent-
wickelten den weltweit ersten 3D-
geschnittenen Abfahrtsrennanzug. 
Das war der Beginn einer neuen Ära, 

seither werden die Skirennen durch 
Hundertstelsekunden entschieden. 

Alleingang
Fünf Jahre nach der gemeinsa-

men Firmengründung stieg Keller 
aus und Hans Hess gründete die 
Hess Sportengineering AG mit Sitz 
in Aadorf. Bis zu seiner Firmen-
übergabe im Jahr 1994 stellte Hess 
mit seinem Team für 30 Sportarten 
Rennbekleidung her. Er erfand einen 
neuen Schnitt und trieb die Entwick-
lung neuer Garne und Stoffe voran. 
Vor allem im Ski- und Radsport, 
bei den Skispringern und im Mo-
torsport sorgten seine Erfindungen 
dafür, dass die Reglemente angepasst 
werden mussten. Aber auch für die 
Hobby-Skifahrerinnen und -Skifah-
rer entwickelte Hess Skihosen mit ho-
hem Tragkomfort. Im Jahr 1994 stieg 
Hans Hess aus dem Geschäft aus und 
setzte sich zur Ruhe. Noch heute ist 
die Firma für ihre Entwicklung und 
Herstellung von Sportkleidern im 
Spitzen- und Hobbysport weltweit 

erfolgreich. Hans Hess wohnte bis 
zu seinem Tod in Elgg. Im Novem-
ber verstarb der Pionier im Alter von 
90 Jahren. 

Ein Herz für Sportler
Hans Hess liess in seiner Firma 

in Aadorf auch Elite-Sportlerinnen 
und -Sportler arbeiten. «Wir genos-
sen grosse Freiheiten, konnten für die 
Radrennen frei nehmen und hatten 
das Privileg, einen halben Tag zu 
arbeiten und den anderen halben Tag 
nutzen für unser Training», erzählt 
Evelyne Just-Müller, welche damals 
in Matzingen wohnte und während 
vieler Jahre internationale Spitzen-
plätze herausfuhr. «Ich arbeitete im 
Transfer-Druck und der Einfärberei. 
«Hans Hess war ein sehr angenehmer 
Arbeitgeber. Ich durfte einige Jahre 
bei ihm arbeiten.» Und selbstver-
ständlich konnten die Radrennfah-
rerinnen und -fahrer auch profitie-
ren. Evelyne Just-Müller sagt dazu: 
«Der Tragkomfort der neuen Hosen 
aus der Produktion von Hans Hess 

war ein Traum im Gegensatz zu den 
Wollhosen, welche wir vorher fuh-
ren. Diese hatten Falten und drück-
ten, was bei den neuen Hosen nicht 
mehr der Fall war.»

Enge Zusammenarbeit mit  
Godi Schmutz

Godi Schmutz, damaliger Trai-
ningskollege von Guido Amrhein 
und Alex Frei, beide vom Veloclub  
Fischingen, trug einen grossen Teil 
zur Entwicklung der Radrennhosen 
bei. «Der Winterthurer Toni Maier 
arbeitete zusammen mit Hans Hess 
in der Entwicklung von Radrenn-
hosen. Er machte mich im Jahr 
1978 mit Hans Hess bekannt und 
so kam es, dass ich die Rennhosen 
im Training trug und immer wieder 
Verbesserungswünsche anbrachte. 
Anfangs passten die Hosen nicht. 
Relativ schnell jedoch entwickelte 
die Firma in Aadorf eine brauchbare 
Rennhose. Ich war der erste im Pro-
firadsport, welcher eine Trägerhose 
trug. Damals kamen, allen voran 

Peter Post (einer der erfolgreichsten 
holländischen Radrennfahrer und 
später sportlicher Leiter im Rad-
sport) aus Holland, sowie andere 
Fahrer und Interessierte auf mich zu 
betreffend der neuen Rennhose. Als 
ich während einem Rennen im Süden 
Europas bei grosser Hitze das Trikot 
auszog, um das Unterleibchen aus-
zuziehen, sahen meine Konkurren-
ten die neue Rennhose mit Trägern. 
Das war schon speziell. Später wurde 
dann unser Team mit den neuen Ho-
sen ausgestattet. Es entstand ein re-
gelrechter Run auf die neuen Hosen 
und Hans Hess war mit seiner Firma 
schlichtweg überfordert, allen Wün-
schen in kurzer Zeit gerecht zu wer-
den.»
Toni Maier hat sich dann entschieden, 
eine eigene Firma mit seiner eigenen 
Marke zu gründen. Schon bald dar-
auf kamen die ersten synthetischen 
Trikots auf den Markt. Dazu Godi 
Schmutz: «In den 80er Jahren fuhren 
wir dann die leichteren, synthetischen 
Trikots. Es war für uns eine Win-Win-
Situation. Ich trainierte mit der neuen 
Bekleidung und ging nach dem Trai-
ning ins nahe gelegene Aadorf und 
brachte meine Änderungswünsche 
an. Am anderen Tag konnte ich die 
abgeänderte Bekleidung dann wieder 
abholen und im Training anziehen. 
Hans Hess war ein Schneiderpionier. 
Mit ihm zusammenzuarbeiten war 
grossartig.»

 Brigitte Kunz-Kägi n

Evelyne Just-Müller.

Das Team um Godi Schmutz (mit dem Schweizermeistertrikot), Guido Amrhein (rechts von Schmutz) und Alex Frei (hinter Schmutz/Amrhein) 
fuhr im Jahr 1979 erstmals mit den neuen Rennhosen von Hans Hess.




